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Vorwort 

In dem vorliegenden Buch werden zunächst die Elemente und die Grund-
funktionen von Bürokommunikationssystemen beschrieben. Sodann wer-
den die Einflußfaktoren auf Nutzung und Wirtschaftlichkeit erörtert. 
Schließlich werden ausgewählte Methoden und Techniken daraufhin analy-
siert, ob diese geeignet sind, die Wirtschaftlichkeit von Bürokommuni-
kationssystemen zu erfassen. 

Die Messung der Wirtschaftlichkeit von komplexen Systemen ist mit her-
kömmlichen betriebswirtschaftlichen Kalkülen nicht zu lösen. Deshalb 
wird ein erweiterter Wirtschaftlichkeitsbegriff eingeführt. Am Anspruch 
der Praxis orientiert, wird ein Verfahren der Wirtschaftlichkeitsrechnung 
abgeleitet. Es basiert auf der Nutzwertanalyse. Die Nutzenpotentiale wer-
den in Anwender- und Betreibernutzen aufgeteilt. Um den Anwendernut-
zen zu ermitteln, wird nach objektiven (sach-, aufgaben- und prozeßbezo-
genen) und subjektiven (human-, sozial- und mitarbeiterbezogenen) 
Kriterien geurteilt. 

Die Wirtschaftlichkeitsrechnung kann neben objektiv ermittelbaren Verän-
derungen von Zeiten und Kosten auch andere, auf die Leistungskraft der 
Organisation wirksame Kriterien, berücksichtigen. Die mehrdimensionale 
Entscheidungssituation wird transparent gemacht, so daß auf besondere Ge-
gebenheiten und Ansprüche der Entscheider Rücksicht genommen werden 
kann. 

Zur Nutzenermittlung für die Betreiberorganisation schlägt der Autor ein 
ganzheitliches Beurteilungsverfahren vor. Es ist flexibel und daher auch für 
unterschiedliche Organisationsstrukturen einsetzbar. Gleichzeitig fallen 
Hinweise für die Organisationsentwicklung an. Das Verfahren zur Wirt-
schaftlichkeitsrechnung von Bürokommunikationssystemen läßt sich auch 
für andere kommunikationsabhängige Anwendungen einsetzen, z. B. CIM. 
Auch die Gesamtwirtschaftlichkeit integrierter Büro-, DV- und CIM-
Anwendungen läßt sich damit ermitteln. 

Die vorliegende Arbeit leistet einen beachtlichen Beitrag zur wirtschaft-
lichen, verantwortungsbewußten und sozialverträglichen Planung neuer 
Bürotechnik. 

Volker Trommsdorff 
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1. Einleitung 

1.1 Problemstellung, Zielsetzung, Vorgehensweise 
ISDN, Teletex (Ttx), Bildschirmtext (Btx), IBFN, Telefax, Videokonferen-
zen, Electronic Mail (EM), Telekommunikation, Datex-P, Workstations, 
Lokale Netze (LAN), Neue Medien und Bürokommunikation - dies sind 
einige willkürlich herausgegriffene Bezeichnungen und Begriffe, die die 
gegenwärtige Diskussion um neue Kommunikationssysteme beherrschen. 
Teilweise euphorisch wird das scheinbar unbegrenzte Leistungspotential 
der Technik und ihrer Anwendung herausgestellt. Bislang fehlen jedoch 
umfassende, wirtschaftliche und auch organisatorisch geeignete Lösungen, 
die die Büroarbeit vollständig elektronisch abwickeln helfen. Das 
Management vieler Unternehmer steht aber vor der dringenden Notwen-
digkeit, Entscheidungen hinsichtlich des Einsatzes neuer Kommunikations-
systeme in naher Zukunft zu treffen, um nicht den technologischen 
Anschluß zu verlieren. 

Neben der Klärung technischer Fragen kommt der Bewältigung organisato-
rischer Probleme und humaner Aspekte eine erfolgsabhängige Bedeutung 
zu. Für die Anwendung müssen neue Formen der arbeitsplatzorganisatori-
schen Gestaltung gefunden werden. Ebenfalls werden zunehmend klare 
Aussagen bezüglich personeller Veränderungen von den Gewerkschaften 
gefordert. 

Der Leistungsbegriff der Betriebswirtschaft muß erweitert werden, da die 
herkömmlichen Wirtschaftlichkeitsrechenansätze nicht anwendbar sind. Bis 
zum heutigen Tage gibt es keine wirklich sinnvollen, nachvollziehbaren 
und anerkannten Aussagen zur Wirtschaftlichkeit von Bürokommuni-
kationssystemen, so daß es hier noch eingehender Untersuchungen bedarf 
(Krallmann, 1986a). Diese Aussagen wären aber von großer Bedeutung für 
eine Einsatzplanung. So wurde beispielsweise der Nutzen des Telefons bis 
heute nicht quantifiziert. Es ist daher dringend erforderlich, diese Wissens-
lücke zu füllen. 

Als Ansatzpunkte für Wirtschaftlichkeitsbetrachtungen werden sowohl die 
organisationalen, motivationalen, interaktionalen als auch die technischen 
Faktoren mit ihrem Einfluß auf die Leistungsfähigkeit der Gesamtorga-
nisation diskutiert. 



2 Einleitung 

Als problematisch hat sich herausgestellt, daß die meisten Organisationen 
überhaupt keine Kostenrechnung für den Verwaltungsbereich einsetzen, 
und wenn, dann meist nur rudimentär. Daher muß der Ansatz, der ent-
worfen wird, dafür die entsprechende Kostenerfassung beinhalten. Die 
Zielsetzung liegt in der Entwicklung einer Methode, die durch eine ent-
sprechende Technik und das dazugehörige Instrumentarium dem Informa-
tionsmanagement hilft, Kosten und Nutzen des organisierten Technikein-
satzes im Bürobereich zu bestimmen. Nur so können fundierte Entschei-
dungen getroffen werden, zumal Bürokommunikationssysteme letztlich nur 
aus Wirtschaftlichkeitserwägungen eingesetzt werden (Sorg, Matheja, 
1986). Hauptziele sind daher: 

- Entwicklung einer pragmatischen Vorgehensweise zur Ermitt-
lung der Wirtschaftlichkeit von Bürokommunikationssystemen 
für die unterschiedlichen Einsatzbereiche in Organisationen, 

- Implementierung eines computergestützten Instrumentes zur 
Unterstützung bei der Wirtschaftlichkeitsermittlung. 

Eine weitere Zielsetzung besteht darin, einen interdisziplinären Rahmen 
des Arbeitsgebietes zu schaffen und somit zu einer Sprachfestigung 
beizutragen, da die Terminologie noch zu heterogen ist (Rorek, 1983). Es 
sollen alle Aktivitäten und Prozesse, die innerhalb des Prozesses der 
Systemgestaltung ablaufen, in einem Ansatz integriert werden. Daneben 
soll die Aufmerksamkeit von Managern, Organisatoren und den zukünftig 
betroffenen Mitarbeitern auf die Leistungsfähigkeit und die Konsequenzen 
gelenkt werden, die sich aus einer Investition in ein Bürokommunikations-
system ergeben. Insbesondere soll der Evaluierungsprozeß sowohl bei den 
Betroffenen als auch Entscheidern positiv initiiert werden. 

Im ersten Kapitel wird nach einer Definition, Darstellung und Begründung 
des neuen Produktionsfaktors Information und einer Erweiterung bis hin 
zur Kommunikation der Begriff Bürokommunikation beschrieben. 

Das zweite Kapitel ist ausschließlich der Wirtschaftlichkeit vorbehalten. 
Es wird aufgezeigt, welche herausragende Rolle der Wirtschaftlichkeits-
begriff innerhalb der Betriebswirtschaftslehre einnimmt und welche unter-
schiedlichen Gesichtspunkte den einzelnen Definitionen zugrunde liegen. 

Das dritte Kapitel ist einer Darstellung des state-of-the-art der Basisele-
mente von Bürokommunikationssystemen vorbehalten. Diese Darstellung 
erfolgt, um die zunehmende Bedeutung der Kommunikationstechnik für 
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die Büroarbeit zu begründen. Neben den Elementen werden auch deren 
Einsatzmöglichkeiten zusammen mit den organisatorischen Nutzen-
potentialen aufgezeigt. 

In der Praxis der Bürokommunikation gibt es vielfältige Probleme, die u. a. 
aus der Unmenge von Systemen und Schlagworten resultieren. Es fehlt den 
Verantwortlichen aber auch ein Überblick über Methoden, Techniken und 
Instrumente, so daß die Entscheidungen oft nur halbherzig getroffen 
werden. Um eine Einordnung in die Büroanalyse und die nachgeschalteten 
Phasen zu ermöglichen, werden im vierten Kapitel die heute bekannten 
und teilweise bereits erprobten Methoden, Techniken und Instrumente zur 
wirtschaftlichen Einsatzplanung im weiteren Sinn mit ihren speziellen 
Vorgehensweisen kursorisch vorgestellt. Dabei wird deren Eignung für 
Wirtschaftlichkeitsuntersuchungen bzw. die Berücksichtigung der Wirt-
schaftlichkeit in der Vorgehensweise kritisch dargestellt. 

Kapitel fünf zeigt die Einflußfaktoren der Wirtschaftlichkeit von Büro-
kommunikationssystemen vor dem Hintergrund eines neuen Wirtschaft-
lichkeitsdenkens systematisch auf. Dabei werden neben den technischen 
auch organisatorische und personelle Einflußgrößen diskutiert. 

Im sechsten Kapitel wird die Entwicklung des Wirtschaftlichkeits-
modells detailliert beschrieben. Hier wird ein Instrumentarium vorgestellt, 
mit dem es möglich wird, die Wirtschaftlichkeit von Bürokommunikations-
systemen für die jeweilige Aufgaben- oder Problemstellung zu übeiprüfen, 
bzw. anhand dieser Überprüfung auch gleichzeitig die entsprechende Aus-
wahl treffen zu können. Dazu sind insbesondere die subjektiven Kriterien 
der Mitarbeiter und der jeweiligen Arbeitssituation mit zu berücksichtigen. 
Nur so ist es möglich, das gesamte kosten- und nutzungsrelevante Spek-
trum gemeinsam faßbar zu machen. 

Im letzten Kapitel werden sowohl die Vorgehensweise als auch das vorlie-
gende Ergebnis einer kritischen Betrachtung unterzogen. 

Der interdisziplinäre Modellansatz aus den Wissenschaftsdisziplinen Infor-
matik, Betriebswirtschaftslehre, Psychologie und Verhaltensbiologi^ stellt 
verstärkt den Menschen und dessen Arbeitsbedingungen in den Vorder-
grund der Überlegungen. Die bisherige Sichtweise eines Teiles der Be-
triebswirtschaftslehre, die die menschliche Arbeitsleistung vornehmlich 
mechanistisch betrachtete und die Mitarbeiter-Motivation weitgehend aus 
ihrem Verfahren eleminierte, kann für die Verwaltungstätigkeiten nicht 
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mehr angewandt werden, da es sich im Bürobereich vorwiegend um nicht 
formalisierbare Tätigkeiten handelt. Vielmehr müssen sowohl die Ablauf-
organisation, als auch intra- und interpersonelle Einflußfaktoren ent-
sprechend berücksichtigt werden. 

1.2 Information als neuer Wirtschaftsfaktor 
"Jedes Unternehmen lebt von Informationen - Informationen über den 
Markt und Informationen über innerbetriebliche Vorgänge. Informationen 
steuern die Aktionen und kontrollieren die Reaktionen" (Barth, 1984). Das 
bedeutet, daß Informationen über den Markt in der Zukunft über Gewinne 
und Verluste entscheiden werden. Der Besitz und die effektive Nutzung 
von Informationen wird ebenso über Marktanteile entscheiden. 

Als Oberbegriff für die vier unterschiedlichen Hauptinformationsarten 
(Daten, Text, Sprache, Bild) wird im folgenden Information verwandt. Es 
wird damit eine klare Unterscheidung zur konventionellen, rein numerisch 
orientierten Datenverarbeitung (meist als EDV betitelt) vorgenommen. 
Bürokommunikation ist daher ein Teil der Informationsverarbeitung. 

Die in einer Organisation umlaufenden Informationen lassen sich in fol-
gende fünf Gruppen aufteilen (Thommen, 1981): 

- technische Informationen, 
- Organisationsinformationen, 
- Personalinformationen, 
- Marktinformationen, 
- Unternehmensinformationen. 

In unserer arbeitsteiligen Wirtschaftsordnung besteht eine Vielzahl von 
Aktivitäten darin, Informationen auszutauschen und zu bewerten (Picot, 
1982b). Für Barth (1984) stellen Informationen einen Produktionsfaktor dar 
und damit einen wesentlichen Bestandteil unseres heutigen Gemeinschafts-
und Wirtschaftlebens. Zwar ist Information nach Lohr (1982) nur ein "un-
sichtbarer" Produktionsfaktor, der aber unverzichtbar ist. Ein neues 
Schlagwort "Marketplace of the Future" bezeichnet die Tatsache, daß die 
Informationstechnik zunehmend einen höheren Stellenwert in marktnahen 
Bereichen erhält. Wenn man Marketing als die Führung des Unternehmens 
vom Markt her versteht, ist der Einsatz neuer Medien und Techniken als 
Wettbewerbsvorteil unabdingbar ("Vom Produkt- zum Informationswett-
bewerb!"). Es wird fast in der gesamten aktuellen Literatur von dem Pro-
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duktionsfaktor Information bzw. der Produktivkraft Information ge-
sprochen, die die Voraussetzung für Innovationsprozesse darstellt (Pieper, 
1987, S. 7). Daß es sich bei der Information auch um einen Rohstoff han-
delt bzw. handeln könnte, wird nur von den wenigsten Autoren ange-
sprochen. Gesellschaftlich gesehen ist Information ein Strukturfaktor 
(Meier, 1985). Ebenso muß die Information als ein Machtfaktor gesehen 
werden. 

Information wird in der betriebswirtschaftlichen Literatur als "zweck-
orientiertes oder zweckgerichtetes Wissen" oder auch als "ein die vorhan-
denen Kenntnisse erweiterndes Wissen" definiert (Kosiol, 1976; Schwarz, 
1977). Zweckorientiert in diesem Sinne heißt: Die Information soll den 
Empfänger zu einem bestimmten Verhalten veranlassen. Dabei wird stets 
die Nützlichkeit der Information unterstellt. Diese Formulierungen drücken 
aber nicht die Repräsentation von Information aus, da Informationen mit 
Hilfe von Zeichen (Ziffern, Buchstaben, Sonderzeichen, Lauten usw.) bzw. 
durch Zeichensysteme weitergegeben werden. Jede Information ist somit 
an einen materiellen oder energetischen Träger gebunden. Die Übermitt-
lung von Information findet meistens schriftlich, bildlich oder akustisch 
statt (Hansen, 1983). Informationen können demnach als numerische 
Daten, Text, Sprache oder visuelle Darstellungen (Bilder, Grafiken) über-
mittelt werden. 

Für den Sender einer Information ist diese also stets eine zweckbezogene, 
zielorientierte Nachricht (Mitteilung) (Kosiol, 1966; Kramer, 1965; Witt-
mann, 1959). Man kann die Zielorientiertheit allerdings der Zweckbezo-
genheit unterordnen, so daß diese Definition eine unzweckmäßige Aufblä-
hung der bereits zuvor wiedergegebenen darstellt. 

In einer OECD-Studie von 1982 wurde der Faktor Information bereits als 
vierte ökonomische Kraft neben den traditionellen Bereichen der Land-
wirtschaft, industriellen Produktion und den Dienstleistungen hervor-
gehoben. Auch Löhn (1981) bezeichnete die Information bereits als einen 
eigenständigen Produktionsfaktor. 

Zusammenfassend läßt sich festhalten, daß die Information heute eine der 
wichtigsten Ressourcen für Organisationen aller Art darstellt und die 
Begriffe Informationswirtschaft und Informationsmanagement gegen-
wärtig zunehmend an Bedeutung gewinnen. Wird neben den klassischen 
drei Elementarfaktoren des Leistungserstellungsprozesses, der mensch-
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liehen Arbeitsleistung, den Arbeits- bzw. Betriebsmitteln und den 
Werkstoffen (Gutenberg, 1973) seit der Energiekrise auch die Energie als 
vierter Produktionsfaktor anerkannt, muß die Information analog als der 
fünfte Produktionsfaktor bezeichnet werden. 

Eine Gleichstellung der Information mit den bislang verwandten, von der 
Produktion geprägten Faktoren ist jedoch nur schwer möglich. Eine Auf-
teilung in primäre Produktionsfaktoren (nämlich Information und Kapital) 
und die sekundären Produktionsfaktoren (Arbeit, Boden, Energie, Hilfs-
und Betriebsstoffe) ist eine Möglichkeit, diese Begriffswelt zu struktu-
rieren. Sie wird erhärtet durch die Annahme, daß Sekundärfaktoren in einer 
modernen Volkswirtschaft durch Primärfaktoren erwerbbar bzw. substitu-
ierbar sind. 

1.3 Bürokommunikation 

1.3.1 Eingrenzung und Definition 
Der Begriff Bürokommunikation bezieht sich auf das Organisationsfeld 
"Büro". Unter einem Büro versteht fast jeder Mensch etwas anderes. Der 
eine verbindet damit vielleicht die Vorstellung eines Großraumbüros einer 
Versicherung, der andere nur das kleine Büro des Rechtsanwaltes. 

Büros kommen sowohl im Dienstleistungs- als auch Produktionsbereich 
vor. Auch bezeichnet man die Arbeitsbereiche von Mitarbeitern, die die 
Produktion im Betrieb steuern, als Büros (z. B. Meisterbüro). 

Für Musiol (1984a) ist der Büroarbeitsplatz der Denk- und Handlungsort 
eines Büroangestellten, der aber zugleich auch Standort für die dem Mitar-
beiter zugeordneten Kommunikationsmittel ist. 

Es gibt einen wesentlichen Unterschied zwischen den Dienstleistungen 
einer Bank und den Dienstleistungen in einem Industrieunternehmen. Wäh-
rend in einer Bank oder Versicherung die Dienstleistung der originäre 
Leistungserstellungsprozeß ist, ist die Bürotätigkeit in einem Industrieun-
ternehmen von sekundärer Bedeutung. 

Allen Tätigkeiten in Büros ist aber eines gemeinsam: Es werden primär 
abstrakte Inhalte (Informationen) verarbeitet (Kosiol, 1971). Für die in der 
Gegenwart vorherrschende Arbeitsteilung ist die Informationsweitergabe 
bzw. der Empfang von Informationen unabdingbarer Bestandteil. 
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Die Bürotätigkeiten dienen in den meisten Dienstleistungsbranchen vor-
nehmlich den Unternehmenszielen. So setzt sich z. B. in Versicherungsun-
ternehmen der Faktorkombinationsprozeß fast ausschließlich aus Informati-
onsverarbeitungsaufgaben zusammen (Iiiigen, 1976). Versucht man eine 
Abgrenzung zwischen dem Produktionsbereich und dem Verwaltungsbe-
reich, so ist die Hauptunterscheidung auf den bearbeiteten bzw. weiterge-
gebenen Werkstoff zurückzuführen. Werden in der Fertigung gegenständli-
che Materialien be- und verarbeitet, so ist es in der Verwaltung ausschließ-
lich die Information, die den Arbeitsgängen unterworfen wird. Für Jäggi 
und Wiedemann (1963) gehören Bürotätigkeiten mit in den betrieblichen 
Gütertransformationsprozeß. 

Verwendet man in der Produktion heute für die Bearbeitung von Werkstof-
fen eine Vielzahl nützlicher und hochwertiger Werkzeuge (z. B. NC-
Maschinen, Roboter, Schweißautomaten), so sind die Werkzeuge (Sach-
hilfsmittel, Organisationsmittel), die den Mitarbeitern in den Büros zur 
Verfügung stehen, noch sehr rückständig, zumal diese nicht in die ver-
schiedenen Prozesse, Aufgaben und Tätigkeiten integrierbar sind. Eine 
Umsetzung des Begriffes Werkzeug auf das Leistungsspektrum von Work-
stations ist abzulehnen, da ein Werkzeug einen Sachgegenstand darstellt. 
Dafür sollte der Begriff der funktionalen Mächtigkeit oder einfacher des 
Funktionsumfanges verwendet werden. 

Auch ist die Abgrenzung zwischen Büro und Verwaltung schwer zu ziehen. 
In der Literatur wird diese Abgrenzung meistens nicht vorgenommen. 
Beide Begriffe werden sowohl in der Fachsprache als auch in der 
Umgangssprache synonym verwendet. Recht einfach sieht Reisner (1975) 
im Büro den Ort der Erfüllung von Verwaltungsaufgaben. Für Bloy (1962) 
sichert die Verwaltung das betriebliche Leistungsvermögen. 

Bürotätigkeiten können sowohl direkt der Erfüllung der Formalziele 
dienen, als aber auch sekundäre Ziele unterstützen. D. h. erst durch das 
technisch-ökonomische Betriebsgeschehen werden bestimmte Aufgaben im 
Büro veranlaßt. Primäre Aufgabe von Fertigungsunternehmen ist die Pro-
duktion von Gütern, sekundäre Aufgaben sind dann davon abgeleitete 
Verwaltungstätigkeiten. Büroarbeiten fallen sowohl bei der Erfüllung der 
primären als auch bei den sekundären Aufgaben an. 

Abschließend kann das Büro als Arbeitsbereich mit fast nur informations-
verarbeitenden Aufgaben definiert werden. Der Begriff "Büro" ist damit so 
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weit gefaßt, daß viele Typen von Arbeitsplätzen, die zukünftig davon 
betroffen sein werden, auch vollständig erfaßt werden. 

In Hinblick auf die Kommunikation im Büro gliederte Szyperski bereits 
1961 die Bürotätigkeiten wie folgt auf: 

- Fixieren von Informationen, 
- Übermitteln der Informationen, 
- Auswerten von Informationen. 

Damals nannte er bei der Übermittlungsfunktion die Überwindung von 
räumlichen Distanzen und zeitlichen Differenzen zum Empfänger als 
wichtigste Determinanten. Aus der modernen Organisationslehre und der 
Logistik müssen heute noch als weitere wichtige Kriterien die Quantität 
und Qualität mit einbezogen werden. Krückeberg (1983) versteht unter 
Bürobereich dasjenige Arbeitsfeld, in welchem die Transformation von 
Information in Information von Menschen, unterstützt durch informations-
technische Einrichtungen durchgeführt wird. Transformation ist der Ober-
begriff für das "Sammeln, Fixieren, Bearbeiten, Reproduzieren und Wei-
terleiten von Informationen" (Pirkner, 1983), d. h. Büroarbeiten haben 
überwiegend abstrakte Objekte, wie Zahlen und Texte zum Arbeitsgegen-
stand (Grochla, 1971). 

Schramm (1985) definiert Bürokommunikation als "Nah und Fernverstän-
digung im Aufgabenbereich des Büros unter Einsatz von Verfahren, 
Geräten, Systemen und Diensten zur Sprach-, Text-, Bild- und Datenüber-
tragung". Hierbei wird implizit der Tatsache Rechnung getragen, daß neben 
der Mensch-Mensch auch noch die Maschine-Maschine und die Mensch-
Maschine-Kommunikation besteht. 

Da über Bürokommunikation zunehmend mehr gesprochen und geschrie-
ben wird, gibt es auch eine Vielzahl von Begriffsklärungen, die aber teils 
noch sehr stark von der reinen Datenverarbeitungsseite her geprägt sind. 
Insbesondere in der Investitionsgüterwerbung der traditionellen EDV-An-
bieter spielt die Bürokommunikation eine zunehmend stärkere Rolle. Die 
einzelnen Referenten und firmengebundenen Autoren definieren Bü-
rokommunikation unterschiedlich. So versteht Munter (1983) zwar unter 
den Büro-, Informations- und Kommunikationsanlagen alle Daten- und 
Textverarbeitungssysteme, einschließlich der Mikrocomputer und aller 
Endgeräte, die für die Postdienste wie Telefax und Bildschirmtext geeignet 
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sind, jedoch berücksichtigt diese Definition nicht die Entwicklungen im 
Bereich der lokalen und öffentlichen Netze. 

Krückeberg (1983) versteht unter dem Begriff Büroinformations- und 
-kommunikationssystem die Zusammenfassung aus den mit Relationen ver-
bundenen Elementen 

- Menschen und 
- informationstechnische Komponenten. 

Diese Auffassung lehnt sich damit streng an Grochla (1981) an, der eben-
falls Textverarbeitungssysteme als soziotechnische Systeme betrachtet, da 
der Mensch integraler Bestandteil ist. Diese Auffassung ist als Ergänzung 
des Gutenbergschen Faktorsystems zu sehen. 

Abb. 1: Gegenwärtige Informationsartenintegration aus technischer Sicht 

Musiol (1984) versteht unter Bürokommunikation diejenige Kommunika-
tion, die zum Zweck des Wirtschaftens im Büro aus einem Büro heraus 
oder in ein Büro hinein geführt wird. Ergänzend merkt Musiol an, daß 
Büroarbeit durch Bürokommunikation verwirklicht wird, was auch den 
heutigen Realitäten (Telefon, Telex) entspricht. Diese Definition weist klar 
auf den Prozeßcharakter der Büroarbeit hin. Weiter weist Musiol darauf 
hin, daß auch Bürokommunikation statische Elemente enthält, nämlich 
"fertige Mitteilungen", die zu übermitteln sind. Nicht alleine das Büro-
dokument ist als das ausschließliche Büroprodukt zu sehen, sondern viel-
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mehr ist im täglichen Bürogeschehen die Mitteilung oder die Nachricht als 
vorherrschend anzusehen, da dadurch neue Anstöße für eine Weiterbear-
beitung oder eine neue Informationssuche erfolgen. 

Bürokommunikationssysteme können somit (in Anlehnung an Haag, 1985) 
als kooperative Abwicklungsunterstützungssysteme bezeichnet werden, 
die basierend auf Kooperationsanforderungen und den daraus abgeleiteten 
Dialog- und Funktionsanforderungen einen speziellen Gerätetyp erfordern. 
Die notwendigen Erfassungs- und Bewertungsprobleme der Laufzeit und 
des Arbeitszeitaufwandes bleiben weiterhin bestehen. 

• Informationsein- und -ausgabe mittels DV Terminal 

Dokumentenübermittlung via Bürokommunikation 

Arbeitsplatz bzw. Stelle 

Abb. 2: Unterschiedliche Unterstützung der Arbeitsaufgabe durch ein 
Bürokommunikationssystem 
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Von Bürokommunikationssystemen werden die folgenden Funktionen 
(unterschiedlich kombiniert und integriert) zur Verfügung gestellt: 

- Textverarbeitung, 
- Bürografik, 
- Tabellenkalkulation, 
- Electronic Mail (Kommunikation), 
- Projekt Management, 
- Datenbankmanagement, 
- Elektronische Ablage, 
- Telefonverzeichnis, 
- Terminkalender und 
- Notizblock. 

Bürokommunikationssysteme dienen primär der Abwicklungsunterstüzung 
des Dokumentenaustausches (siehe Abb. 2). 

Die bisherigen zentralen EDV-Systeme dienen überwiegend der Verarbei-
tung und Speicherung. An den Arbeitsplätzen findet nur die Eingabe von 
Daten statt. Textdokumente werden primär auf dezentralen Systemen 
erstellt und verwaltet. 

In der neueren Literatur wird die flexible Anwendbarkeit von Expertensy-
stemen (auch als wissensbasierte Systeme bzw. Knowledge Based Systems 
bezeichnet) für das Büro gepriesen (Balzert, 1985a). Hiermit wird eine 
systematische Wissenserfassung und -speicherung gewährleistet. Da noch 
keine Praxiserfahrungen vorliegen, lassen sich die Nutzeffekte und die 
Aufwendungen dafür nicht vollständig bestimmen. 

Bürokommunikationssysteme lassen sich hier nur schwer einordnen, des-
halb soll eine neue Gruppe angefügt werden, die bereits als Abwicklungs-
unterstützungssysteme im weiteren Sinn bezeichnet werden können. Hier 
lassen sich auch die Expertensysteme vorläufig zuordnen. 



12 Einleitung 

Wissensverarbeitung 

Entschei- t̂  
dungsunter- i 

Abb. 3: Die möglichen Bereiche der Wissensverarbeitung im Büro 

Für Bürokommunikations- und Expertensysteme besteht die Gefahr der 
Nichtanwendung nicht mehr, da sie Informationen und Wissen genauso 
flexibel wie gefordert abbilden und die gleichen Operationen, wie sie in der 
Vergangenheit manuell ausgeübt wurden, jetzt computerunterstützt zulas-
sen. Die Mitarbeiter können daher in die Abläufe des Systems eingreifen. 
Die schnell fortschreitende, kurzlebige Technik für das Büro stellt eine 
Herausforderung für Organisationen in einer modernen Volkswirtschaft 
dar. Neue Produktionsverfahren im Büro erfordern auch neue bzw. ange-
paßte Arbeitsstrukturen. Die Organisatoren sind daher aufgefordert, die 
Veränderungen, die in der Vergangenheit in der Produktion stattfanden, 
entsprechend auch für die Büros nachzuvollziehen. Dabei darf aber der 
Mensch nicht, wie es in der Praxis in der Vergangenheit überwiegend der 
Fall war, in den Hintergrund gerückt werden. 

1.3.2 Automatisierung und Rationalisierung im Büro 
Seit Beginn der Industrialisierung in der Mitte des 19. Jahrhunderts wurden 
in allen technischen Fertigungsbereichen der Industrie stets Automatisie-
rungsmaßnahmen durchgeführt. Hat dort der technische Fortschritt bzw. die 
Rationalisierungsentwicklung in den letzten Jahrzehnten negative (arbeits-
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platzvemichtende) soziale Einflüsse hervorgerufen, ist ebenso für den 
Bürobereich klar voraussagbar, daß fast alle Tätigkeiten vor einer 
Technikunterstützung in Zukunft nicht bewahrt bleiben werden. 

Da es als vorrangige Aufgabe der Betriebswirtschaftslehre als angewandter 
Wissenschaft gesehen wird, Organisationsmitgliedern bei der Lösung öko-
nomischer Problemstellungen zu helfen (Heinen, 1976), ist die Konzentra-
tion der Betriebswirtschaftslehre immer auf aktuelle Probleme der Praxis 
gerichtet. Die anstehenden Lösungen müssen daher durch die Auseinander-
setzung mit der relevanten Themenstellung erbracht werden. Stellten Mitte 
der siebziger Jahre die Energiekosten einen beträchtlichen Teil dar, wurde 
durch entsprechende Maßnahmen versucht, diesen Kostenanteil auf er-
trägliche Werte zu reduzieren. Die gegenwärtige Diskussion um die Ratio-
nalisierung im Verwaltungsbereich wird auch durch die erkannten hohen 
Kostenanteile des oftmals mit "Wasserkopf' oder "Overhead" titulierten 
Verwaltungsbereichs geleitet. Eine vom Autor durchgeführte Literaturana-
lyse belegt das verstärkte Interesse an dem Thema Automatisierung und 
Rationalisierung im Büro. Der Begriff Büroautomation wird häufig 
synonym mit Bürokommunikation verwendet, er entspricht aber nicht den 
Zielsetzungen, die für den Bürobereich oben formuliert wurden, da die 
Büroautomation einen technisch-ökonomischen Tatbestand bezeichnet, der 
eine Weiterentwicklung von Mechanisierung und Rationalisierung 
bezeichnet (Blume, 1978). 

Bei einer Automatisierung sollen nicht nur bislang überwiegend manuell 
ausgeführte Tätigkeiten "mechanisiert" werden, sondern auch geistige 
Routinearbeiten. Diese Zielsetzung darf eine gesellschaftlich verantwor-
tungsvolle Informationsverarbeitung aber nicht verfolgen. Da der Begriff 
der Automatisierung eine generelle Substitution menschlicher Arbeitslei-
stung durch Maschinen beinhaltet, dies aber nicht der Intention von Büro-
kommunikation entspricht, wird dieser Begriff nicht mehr synonym ver-
wendet. 

Seit 1981 wird die Themenstellung der Rationalisierung im Büro mit den 
unterschiedlichsten Fragestellungen in den meisten deutschsprachigen 
Fachpublikationen ausführlich behandelt. Mitte bis Ende 1982 gab es die 
ersten Produktankündigungen von Anbieterfirmen in der Bundesrepublik 
Deutschland für den Sektor Bürokommunikation. Vor diesem Zeitpunkt 
mußten die Nachfrager weitgehend mit Textverarbeitungssystemen als den 
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einzigen Systemen zur Rationalisierung neben dem Telefon und der klassi-
schen EDV vorlieb nehmen. 

Alle Automatisierungs- und Rationalisierungsmaßnahmen zielen auf eine 
Steigerung der Effizienz der Verarbeitung und der Effektivität des Austau-
sches von Informationen ab. Unter dem Sammelbegriff Rationalisierung 
wird soviel wie "etwas auf vernünftige Weise besser machen" (REFA-
Definition) verstanden. Rationalisierung ist damit der Oberbegriff "für alle 
Maßnahmen zur Erhaltung und Verbesserung der Wirtschaftlichkeit" 
(Kilger, Scheer, 1982). In der Rationalisierung sieht Müller (1986) "Die 
Summe der Veränderungen und Maßnahmen, die die Abläufe und Zustände 
in einem Unternehmen, in einer Behörde oder Institution so verbessern 
sollen, daß die Unternehmensziele und -aufgaben schnell, sicher und stets 
mit niedrigem Aufwand erreicht werden." In der Literatur der Betriebswirt-
schaftslehre finden sich aber die unterschiedlichsten Definitionen zum 
Rationalisierungsbegriff (Ihde, 1970; Picot, 1979; Staudt, 1980). 

Bürorationalisierung ist für Reichwald (1983) ein Vorgang, der Verände-
rungen von Strukturen und Abläufen bewirkt, und dabei dem Bestreben 
nach Optimierung des Faktoreinsatzes im Sinne des ökonomischen Prinzips 
dient. 

Da Rationalisierung unterschiedlichen Zielsetzungen dienen kann, die mit 
unterschiedlichen Maßnahmen erreicht werden können, kann eine Unter-
scheidung in 

- technische, 
- betriebswirtschaftliche, 
- organisatorische und 
- soziale 

Rationalisierungsmaßnahmen (Kunze, 1971) vorgenommen werden. Da 
insbesondere die organisatorische Rationalisierung für Büroabläufe von 
Bedeutung ist, sind folgende vier Gesichtspunkte zu beachten: 

- schnellere Bewältigung der anfallenden Arbeiten, 
- kostengünstigere Leistungserstellung, 
- geringere Störanfälligkeit 
- geringere Abhängigkeit von anderen Mitarbeitern (autark). 
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Diese Anforderungen sind weitgehend kongruent mit Forderungen, die die 
Praxis artikuliert: 

- mehr Service gegenüber anderen Mitarbeitern und Kunden, 
- höhere Geschwindigkeit bei der Abwicklung, 
- Motivation durch qualifiziertere Aufgabenabwicklung. 

Als weitere Praxisforderungen ist die höhere Marktorientierung der 
Dienstleistungen bzw. Produkte und die Berücksichtigung der Bedürfnisse 
der Mitarbeiter bei der Aufgabengestaltung zu sehen. 

Die Quantifizierung von Rationalisierungszielen und -ergebnissen steht an 
erster Stelle der Problemliste des unternehmerischen Handelns (Blohm, 
1981). Für Bürokommunikationssysteme liegt das Problem allerdings darin 
begründet, daß gerade die nicht oder nur schwer monetär bewertbaren 
Effekte des Einsatzes von Bürokommunikationssystemen die größte 
Bedeutung für die Anwender und Betreiber der Systeme darstellen 
(Hannagan, 1981). 

Zwei weitere Problembereiche der Bürokommunikation sind, daß jede 
beteiligte Gruppe ihren eigenen Blickwinkel auf die Problemstellung hat 
und der wichtigste Rohstoff, dem eine Schlüsselrolle für den Unterneh-
menserfolg zukommt, die Information (Schutz, 1985), nur schwer faßbar 
und somit quantifizierbar ist. 

Ein weiteres Problem wirft der betriebswirtschaftliche Leistungsbegriff 
auf, der wesentlich breitgefächerter und uneinheitlicher ist als der der 
Physik. So läßt sich der betriebswirtschaftliche Leistungsbegriff grundsätz-
lich in eine qualitative und quantitative Komponente aufteilen, während die 
Physik nur eine Dimension kennt. Die neuen Systeme und Medien der 
Bürokommunikation sollen primär die Büroarbeitsleistung (qualitativ und 
quantitativ) der Mitarbeiter unterstützen. Ein Bürokommunikationssystem 
ist deshalb nur im Zusammenhang mit den Prozessen, Aufgaben, der 
Einbettung in die organisationalen Prozesse und der Nutzung durch die 
Mitarbeiter zu betrachten. Weniger der Technikeinsatz per se, als vielmehr 
die organisatorische Konzeption und Strategie des Technikeinsatzes prägt 
die Wirkung neuer Kommunikationssysteme (Reichwald, Zangl, 1982). 

Rationalisierung im Büro wird daher durch eine einseitige Konzentration 
auf nur einige wenige Effekte weitgehend unwirksam. Bürorationalisierung 
muß stets mit einer definierten Zielsetzung durchgeführt werden. Hierbei 
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darf nicht die Installation eines einzelnen funktionalen Elementes Bedeu-
tung erlangen, sondern im Vordergrund muß stehen, eine Vielzahl standar-
disierter Funktionen auf die Bedürfnisse der Gesamtorganisation auszu-
richten und die vorhandenen Abläufe zu koordinieren. Durch den organi-
sierten Technikeinsatz wird es möglich, eine "gesamtvorgangsbezogene 
Sachbearbeitung" (Nouvortne, 1987) einzuführen. Erst die Vorteile, die aus 
den Synergieeffekten resultieren, führen zu einer verbesserten Wirtschaft-
lichkeit oder tragen zum Erhalt der Gesamtwirtschaftlichkeit bei. 

Da die Organisationen in Zukunft primär von modernen Informations- und 
Kommunikationstechniken bestimmt sein werden und mit der Größe der 
Organisation auch der organisationsanalytische Aufwand wächst, der in die 
Vorbereitung des Einsatzes von Bürokommunikationssystemen investiert 
werden muß, werden von den Organisatoren Hilfsmittel benötigt. Da diese 
Hilfsmittel in der Vergangenheit fehlten, wurden meist nur diejenigen 
Prozesse bzw. Aufgaben in Rationalisierungsüberlegungen einbezogen, die 
sich aufgrund ihrer Abläufe und Inhalte gut formalisieren ließen, die sehr 
personalintensiv waren oder nur einen geringen geistigen bzw. kreativen 
Gehalt hatten. 

Prozesse und Aufgaben, die das Leistungspotential der Informations- und 
Kommunikationstechnik für die Unterstützung der Büroarbeit ausnutzen, 
sind erst in Anfängen identifiziert bzw. genutzt (Reinermann, 1985). 

Mit der Einführung von Bürokommunikationssystemen werden in den 
Organisationen die Hilfs- und Routinetätigkeiten zurückgehen. Ebenso 
werden ganze Organisationsbereiche, die primär eine informationsauf-
bereitende, -prüfende bzw. -verdichtende Funktion ausüben (Assistenten, 
Stäbe usw.), an Bedeutung verlieren (Berger, 1984). Auch mittlere 
Managementebenen, die heute noch für die Koordinierung von zukünftig 
überflüssigen Aufgaben verantwortlich sind, werden nicht mehr benötigt 
(Zannetos, 1986). 

Die Informations- und Kommunikationstechnik wird in der Zukunft die 
Wettbewerbspositionen von Organisationen im kundennahen Bereich maß-
geblich mitbestimmen (Adler, 1985). Damit einhergehen werden zwangs-
läufig auch Veränderungen in der Vertriebspolitik, so daß sich neben neuen 
Wettbewerbsbedingungen auch eine allmähliche Auflösung der beiden 
Problembereiche Ort und Zeit innerhalb der Logistik ergeben dürfte. 
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Bislang liegen aber kaum organisationsweite Informations- und Kommuni-
kationskonzepte kaum vor. Dies ist auch in der historischen Entwicklung 
von verschiedenen Rechenzentren mit unterschiedlichen Zielsetzungen be-
gründet. 

Computer Aided Design (CAD), Textverarbeitung (TV), kommerzielle 
Datenverarbeitung und die Telefonnebenstellentechnik sind in der Vergan-
genheit von der technischen und organisatorischen Zuordnung zu unter-
schiedlich gewesen. Erst ein Zusammenwachsen dieser Bereiche zu inte-
grierten Systemen ermöglicht heute zufriedenstellende, aufgabenadäquate 
Lösungen für den Bürobereich (siehe Abb. 4). Unter Telekommunikation 
werden alle Übertragungsformen für Informationen zusammengefaßt. 

Das Büro unterlag bislang nicht einer Wettbewerbsfähigkeit mit vergleich-
baren organisationsinternen oder -externen Institutionen, sondern es wurde 
von allen Vergleichen weitgehend verschont mit der Begründung, Büro-
tätigkeit sei kreativ und daher dem quantitativen Wirtschaftlichkeitsprimat 
unmöglich zu unterwerfen. 

Abb. 4: Integration von Daten-, Textverarbeitung und Telekommunikation 

Führungskräfte im Büro standen und stehen den neuen Anforderungen nach 
einer produktiveren Gestaltung der Büroarbeitsabläufe relativ hilflos 
gegenüber, da sie in der Vergangenheit nicht gelernt haben, eine Bewertung 
von subsidiären Tätigkeiten in Hinblick auf die Ziele der Organisation 
vorzunehmen (Schweiz, 1985). So wird die heutige Büroorganisation meist 
weitestgehend von den Fachabteilungen bzw. den einzelnen Arbeits-
gruppen oder Mitarbeitern selbst geregelt. Hierzu gehören meist auch die 
Ablaufplanungen. Eine Ablauforganisation, die den unternehmerischen 
Leitlinien und zentralen Vorgaben folgt, ist relativ selten. Bestes Beispiel 
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aus der Gegenwart ist der Wildwuchs der Personal Computer (PCs) in den 
Fachabteilungen. Dem Büro schreibt man daher auch die Eigenschaft zu, 
Produktivitätsengpaß für das gesamte Organisationsgeschehen zu sein 
(Reichwald, Zangl, 1982). Bereits wird auch vom "Wandel der 
Bürokommunikation" gesprochen und als "ein komplexer und 
vielschichtiger, interdisziplinärer Vorgang" gesehen, der sowohl "Technik, 
Organisation, Berufsbilder, unternehmerische Zielsetzung und 
unternehmerischen Mut" einbindet (Chlupka, 1985). 

1.4 Zusammenfassung 
Problemlösungen der Bürokommunikation können erst dann sinnvoll ge-
plant werden, wenn ihre Wirtschaftlichkeit erwiesen ist. Die konventio-
nellen Methoden und Techniken der Wirtschaftlichkeitsermittlung berück-
sichtigen jedoch weder die hohe Komplexität der Entscheidungssituation 
noch die besonderen qualitativen Vorteile, die mit der Einführung von 
Bürokommunikationssystemen einhergehen. 

Vor dem historischen Hintergrund wurden die mit der Einführung von 
Bürokommunikationssystemen verbundenen Zielsetzungen und die wich-
tigsten Definitionen, mit den unterschiedlichen Begründungen für die 
Begriffstrennung von Information und Kommunikation, erweitert um den 
Begriff der Bürokommunikation, dargestellt. 

Da die Wirtschaftlichkeit einer Organisation auch als ganzheitliche 
Leistungskraft angesehen werden kann, die von diversen Faktoren 
abhängig ist, besteht ein Bedarf an neuen Methoden und Techniken, die 
neben den gängigen quantitativen auch qualitative Wirtschaftlichkeitsar-
gumente berücksichtigen. 

Im nächsten Kapitel wird die Rolle der Wirtschaftlichkeit im Rahmen von 
Planungs- und Entscheidungsprozessen aufgezeigt. Es werden die Grundla-
gen, die mit dem Begriff der Wirtschaftlichkeit verbunden sind, dargestellt. 



2. Wirtschaftlichkeit 
2.1 Aufbau des zweiten Kapitels 
Da die Wirtschaftlichkeit eine herausragende Rolle innerhalb der 
Betriebswirtschaftslehre einnimmt und bezogen auf die Problemstellung 
neben der Bürokommunikation gleichgewichtig ist, werden die beiden 
Arten der Wirtschaftlichkeit, das Wirtschaftlichkeitsprinzip und die Ver-
wendung der Wirtschaftlichkeit, als Maßstab ausführlich dargestellt. Vor 
dem Hintergrund der Anwendungsproblematik konventioneller Wirtschaft-
lichkeitsnachweise für die Bürokommunikation werden die bestehenden 
Defizite diskutiert. 

2.2 Bedarf an einer neuen Wirtschaftlichkeitsrechnung 
Mit der zunehmenden Einführung der Elektronischen Datenverarbeitung 
kam erstmals das Interesse an arbeitsplatzübergreifenden Wirtschaft-
lichkeitsrechnungen auf. 

Nach einer im Jahre 1978 durchgeführten Untersuchung waren seinerzeit 
die Großunternehmen auf eine generelle Unterentwicklung der Wirtschaft-
lichkeitsrechnung im Verwaltungsbereich mit der Verbreitung des Distri-
buted Processing gestoßen (Scheer, 1979). Die tradierten Systeme und 
Rechenverfahren der Kosten- und Investitionsrechnung waren für die ge-
stellten Probleme nicht einsetzbar. In der Praxis behalf man sich, indem 
man weiterhin wie gewohnt die Kostenvergleichsrechnung oder andere ein-
fache Verfahren einsetzte. Die Wissenschaft lieferte bislang nur geringe 
Hilfestellungen. 

Eine im Herbst 1983 durchgeführte Befragung von ausgewählten Groß-
unternehmen in der Bundesrepublik Deutschland zeigte die inzwischen nur 
geringen Fortschritte auf dem genannten Gebiet auf (Bartels, 1983). Das 
Interesse von Unternehmen an sinnvollen Methoden und Techniken zur 
Wirtschaftlichkeitsrechnung ist aber weiterhin sehr groß. 

Auf dem ONLINE-Kongreß im Februar 1984 in Berlin befaßte sich eine 
eigene Diskussionsrunde mit der Themenstellung der Wirtschaftlichkeit 
von Bürokommunikationssystemen. Die Ergebnisse der Diskussionsrunde 
waren: 

- Das bisher eingesetzte Instrumentarium ist weitgehend 
unbrauchbar. 
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- Bislang vorgeschlagene Instrumente sind zu kompliziert oder zu 
aufwendig für den Praxiseinsatz. 

In vielen Gesprächen mit Organisatoren und Anbietern von Bürokom-
munikationssystemen konnte sich der Autor überzeugen, daß ein großer 
Bedarf an einem neuen, einfach zu handhabenden Instrument für die Wirt-
schaftlichkeitsrechnung besteht. Die erwartete neue Bürotechnik bedarf 
ebenso wie die Investitionen im Produktionsbereich einer genauen Über-
prüfung auf ihren Beitrag zur Unternehmenszielerreichung. Auffällig ist, 
daß das Interesse an der Wirtschaftlichkeit von informationsverarbeitenden 
Systemen stets mit einem neuen Technologieschub regelmäßig auf ein 
Neues erwacht. 

Mangels Verfahren zur Nutzenabschätzung und infolge begrenzter Finan-
zierungsmöglichkeiten verzögern sich Investitionen für das Büro. In der 
täglichen Praxis des Organisators sind bis heute niemals alle möglichen 
Kosten- und Leistungskriterien in Wirtschaftlichkeitsrechnungen verwen-
det werden, da 

- viele Realeffekte schwer bewertbar sind, zumal ihre Bedeutung 
sehr von der subjektiven Einschätzung des zuständigen Ent-
scheidungsträgers abhängt, 

- Realeffekte sich entweder langfristig auswirken bzw. in anderen 
Organisationsbereichen zur Wirkung kommen oder 

- Realeffekte oftmals nur qualitative Auswirkungen zeitigen und 
nur schwer in monetäre Vorteile umrechenbar sind (Reichwald, 
1983). 

Während die Arbeitsabläufe in der Finanzbuchhaltung, Materialwirtschaft, 
Fertigungssteuerung und der betrieblichen Kostenrechnung gut formalier-
bar sind, sind die Verwaltungstätigkeiten in den Büros, die in den 
Funktionsbereichen zu finden sind, nur schlecht in ein einfach formalisier-
bares Wirtschaftlichkeitsschema einordenbar. 

Häufig hört man von Praktikern Aussagen, die in etwa wie folgt lauten: 
"Die Investition in Bürokommunikationssysteme ist nur als Investi-
tion in eine Infrastruktur zu sehen. Infrastrukturaufwendungen lassen 
sich nicht rechnen!" 

Dieser Aussage muß entgegengehalten werden, daß bei Infrastrukturmaß-
nahmen vorher entsprechende Untersuchungen durchgeführt werden, um 
die Investitionsplanungen auf quantitative Größen stützen zu können 
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(Koelle, Reß, 1982). Die Volkswirtschaftslehre hat hierzu ein umfangrei-
ches Instrumentarium entwickelt. Allerdings ist hierzu ein großer Erhe-
bungs- und Auswertungsaufwand notwendig, der nur bei Investitionen in 
Milliardenhöhe (z. B. Autobahnbau, Hafenanlagen, Kongreßzentren) ge-
rechtfertigt erscheint. Das Hauptproblem der Praxis liegt in dem perso-
nellen Mangel an qualifizierten Organisatoren, und daß es sich bei den 
Investitionen in die Bürokommunikation um bislang wenig erprobte, also 
unsichere Investitionen handelt (Davis, 1981), da weder die Anforder-
ungen, noch die Einsatzwirkungen aus einer größeren Anzahl von Erfah-
rungswerten abgeschätzt werden können. 

Die heutige Betriebswirtschaftslehre widmet sich nicht in ausreichendem 
Maß der Untersuchung der Wirtschaftlichkeit von Informationssystemen. 
Dies läßt sich daran aufzeigen, daß sich nur vereinzelte Publikationen, die 
nicht aus einem konsequent verfolgten Forschungsansatz resultieren, mit 
den neuen Technologien und deren Wirtschaftlichkeit im breiten Einsatz im 
Büro auseinandersetzen. Deshalb gibt es auch keinen wissenschaftlichen 
Fortschritt oder neue Erkenntnisse. Es werden fast ausschließlich die altbe-
kannten Thesen aus dem Sektor der Wirtschaftlichkeit referiert. 

Auch die Informatik widmete sich in der Vergangenheit nicht der Proble-
matik des Wirtschaftlichkeitsnachweises. Die Wirtschaftlichkeit von 
Informationssystemen ist immer noch ein Randgebiet im Entwicklungs-
prozeß von Anwendungssystemen. 

Ein interdisziplinärer Ansatz wird seit einigen Jahren von der Betriebs-
bzw. Wirtschaftsinformatik verfolgt. Die Wirtschaftsinformatik hat jedoch 
die vorhandenen Forschungsdefizite bezüglich der Zielorientierung, die bei 
der Systemplanung und der Wirtschaftlichkeit eine maßgebliche Rolle spie-
len, bislang nur ansatzweise aufgearbeitet (vgl. Heinrich, Sterrer, 1987.) 

2.3 Die Bedeutung der Wirtschaftlichkeit 
Der Begriff Wirtschaftlichkeit nimmt seit jeher in der gesamten Betriebs-
wirtschaftslehre eine zentrale Stellung ein (Loitlsberger, 1955). Nach Wöhe 
(1976) ist der Gegenstand der Betriebswirtschaftslehre nicht der Betrieb 
schlechthin, sondern die wirtschaftliche Seite des Betriebes oder des 
Betriebsprozesses steht hierbei im Vordergrund. Aus dem Wirtschaftlich-
keitsprinzip, welches sich an der jeweils geltenden Wirtschafts- bzw. 
Gesellschaftsordnung orientiert, wird dementsprechend auch die Forderung 
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nach einem wirtschaftlichen Handeln auf allen betrieblichen Ebenen ab-
geleitet. Die Betriebswirtschaftslehre ist mit ihrem Inhalt nach die Lehre 
vom wirtschaftlichen Betriebsprozeß (Loitlsberger, 1955). Alle unter-
nehmerischen Entscheidungen sollten sich daher an der Wirtschaftlichkeit 
orientieren. 

Die Beschäftigung der Betriebswirtschaftslehre mit der Wirtschaftlichkeit 
ist stark mit dem jeweiligen Forschungsparadigma verbunden. Um die 
Jahrhundertwende war die Betriebswirtschaftslehre fast ausschließlich auf 
die Probleme des Handels ausgerichtet (Hummel, 1927). Dementsprechend 
war auch die Behandlung des Themas und das Verständnis von Wirtschaft-
lichkeit vorherrschend. Mit dem Vordringen der Industrialisierung seit der 
Mitte des 19. Jahrhunderts wurde von Nicklisch (1922) der Produktions-
prozeß erstmalig in die Gedankenwelt der Betriebswirtschaftslehre 
aufgenommen. Gutenberg (1951) verhalf den Begriff der Produktivität in 
der deutschsprachigen Betriebswirtschaftlehre zum Durchbruch. Damit war 
einer der wesentlichsten Begriffe für der Betriebswirtschaftslehre 
geschaffen. 

In der Betriebswirtschaftslehre wurden bislang keine Lösungsversuche 
unternommen, die Wirtschaftlichkeit von betrieblichen Informations-
verarbeitungssystemen eingehend zu untersuchen. Einige Ansätze finden 
sich bei Scheer (1984), der zwar eine EDV-orientierte Betriebswirtschafts-
lehre fordert, aber die Egoismen der Wissenschaftsdisziplinen nicht über-
windet. Ebenso setzt sich auch Picot (1979) dafür ein, daß die Ratio-
nalisierung im gesamten Verwaltungsbereich ein Arbeitsgebiet für die 
Betriebswirtschaftslehre darstellen sollte und nicht der Informatik zuzuord-
nen ist. Die Vielfalt der Definitionen und das unterschiedliche Verständnis 
dieses Begriffes (vgl. hierzu Heinrich, Sterrer, 1987) machen eine Begriffs-
klärung erforderlich. 

Auch in den VDI-Richtlinien zu dem Themenfeld "Bürokommunikation" 
(VDI 5001 bis 5020) wird nicht auf die Wirtschaftlichkeitsermittlung und 
die damit zusammenhängenden Probleme eingegangen. 

2.4 Grundlagen und Anwendungen 

2.4.1 Das Rationalprinzip 
Die Betriebswirtschaftslehre geht im allgemeinen davon aus, daß alle zu 
treffenden Maßnahmen und Aktivitäten in Organisationen, Unternehmen 



Wirtschaftlichkeit 23 

und Betrieben nach dem Wirtschaftlichkeitsprinzip ausgerichtet sein müs-
sen. 

Das Wirtschaftlichkeitsprinzip (in der Literatur auch als ökonomisches 
Prinzip oder Rationalprinzip bezeichnet, bzw. eine Ableitung aus denen) 
stellt eine Regel dar, nach der gewirtschaftet wird (Gabler, 1980). Im 
Gegensatz zum erwerbswirtschaftlichen Prinzip, welches die Gewinn-
maximierung als Unternehmensziel ansetzt (Gutenberg, 1973), werden 
beim Wirtschaftlichkeitsprinzip nochmals zwei Unterprinzipien unter-
schieden: 

- das Maximalprinzip und 
- das Minimalprinzip (bzw. Sparsamkeitsprinzip). 

Die Ziele, die der Anwendung dieser Wirtschaftlichkeitsunterprinzipien 
zugrunde liegen, können unterschiedlich subjektiv bestimmt sein. 

Die VDI-Richtlinie 2800 "Wirtschaftlichkeit" verwendet die gleiche Defi-
nition, wenn sie versucht, das Wirtschaftlichkeitsprinzip zu interpretieren, 
so daß von einer allgemein anerkannten Definition ausgegangen werden 
kann. 

Die Erkenntnisse, die sich in den vergangenen Jahren angesammelt haben, 
sind ausschließlich für den Produktionsbereich zu verwerten, da es sich dort 
um starr ablaufende Prozesse handelt, die vornehmlich durch die maschi-
nellen Kapazitäten determiniert werden. Die menschliche Arbeitsleistung 
ist in den vergangenen Jahren durch die zunehmende Fertigungsautomati-
sierung in den Hintergrund getreten. Menschliche Arbeit bestimmt nur 
noch im geringen Maße den Output bei der Produktion, da die menschliche 
Arbeitsleistung bzw. Arbeitskraft durch den Einsatz von Maschinen 
substituiert worden ist. 

Neben dem betriebswirtschaftlichen Wirtschaftlichkeitsbegriff existiert der 
gesamtwirtschaftliche Wirtschaftlichkeitsbegriff, der nicht den Betrieb als 
zu betrachtendes System sieht, sondern die gesamte Volkswirtschaft (vgl. 
hierzu Abb. 5). Bei Investitionsentscheidungen im öffentlichen Dienst wird 
z. B. der gesamtwirtschaftliche Wirtschaftlichkeitsbegriff verwendet. 


